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Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Ju beziehen durch die Aus träger und Straßenverkäufer. — Bel 
Poſtbe zug nach auswärts einſchließl ich Auftelungsgebiiyr viertel 
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Auch ein Gebot der Zeit. 


In Eiſenbahnwagen und auf Bahnhöfen rufen Plakat⸗ 
anſchläge den Soldaten die Worte zu: Vorſicht bei Ges 
ſprächen! Mehr Zurückhaltung und Sachlichkeit bei Ge⸗ 
ſprächen mit Fremden und Belaunten dürfte auch der nicht⸗ 
uniformierten Bevölkerung anempfohlen werden. 

Der böswillige Klatſch, der dem offenſichtlichen Zweck dient, 
die Bevölkerung in Unruhe zu verſetzen, hat ſeit Kriegsbegenn 
eigentlich nicht aufgehört. Waren es erſt die einheimiſchen 
Deutſchen und die Duden, die er verfolgte, denen hintenherum 
allerlei angedichtet wurde, ſo hängt er ſich nun auch an die Maß⸗ 
nahmen der Verwaltung des Landes und an alle, gleichviel auf 
welcher Seite ſie ſonſt ſtehn, die dieſe Maßnahmen als dem 
Wohle der Bevölkerung dienend oder als Kriegsnotwendig⸗ 
keiten verteidigen. Wollte man aufzählen, was alles herum⸗ 
geſprochen wird, wie offenkundige Dinge entſtellt, inhaltloſe 
Lügen vergröbert, verbreitet und geglaubt werden, der bös⸗ 
willige und leichtgläubige Teil der Bevölkerung unſeres Landes 
hätte für alle Zeiten einen Denezettel weg. 

Der Klatſch iſt zum Sport geworden. Nicht 
nur die zu halben Stüdtern gewordenen Bauern von ehedem, 
die Hauswächter und die zahlloſen kleinen Händler, die nicht 
leſen und ſchreiben, aber recht gut ſchachern können, ſondern auch 
die Gebildeten, Leute, von denen man annehmen müßte, daß 
ſich es ernſthaft mit ihnen ſprechen läßt, huldigen dieſem Sport. 
Die Unzufriedenheit über die lange Dauer des Krieges, über 
behördliche Maßnahmen, die beabſichtigte Spekulationsgeſchäfte 
zerſtörten, die Unluſt darüber, daß eine ſtraffe geſetzmäßige 
Rechtlichkeit an die Stelle der früheren Unordnung treten ſoll, 
find der Nährboden, aus denen der Klatſch ſeine Säfte zieht. 

Wenn nahe oder ſerne Bekannte ſich heute begegnen, iſt das 
erſte die vertraulich geflüſterte Frage: Was gibt's Neues? Das 
iſt eine Aufforderung zum Ausplauſchen der in Erfahrung ge⸗ 
brachten Geſchehniſſe, über welche die Zeitungen nichts berichten, 
Geſchehniſſe, die meiſt erfunden und erlogen find. Gewiß, mancher 
lacht im Stillen über das Geſchwätz, aber anſtatt ihm entgegen⸗ 
zutreten, Proteſt einzulegen, wenn es an gemeine Verleumdung 
grenzt, macht er mit, ſchwindelt vielleicht aus purem Vergnügen 
dem Gehörten noch einiges „aus beſter Quelle Geſchöpfte“ zu 
und der nächſte, dem er begegnet, trägt es eilig an den Kaffee⸗ 
haustiſch oder in die Familie. Und da ja besanntlih nichts zu 
dumm iſt, als daß es nicht auch hier ſein Publikum fände, ſo 
bringt der Klatſch eine Wirkung hervor, mit der diejenigen, 
die ſich freuen, wenn nicht alles „wie am preußiſchen Schnürchen 
geht“, herzlich zufrieden ſind! Es trifft zu, daß die Bevölkerung 
unſeres Wohnlandes ihre Fähigeeit im Aufbauen erſt beweiſen 
muß, — im Kritiküben, in der paſſiven Abwehr gegen alles Neue, 
im Verneinen, in der zum Skandal drängenden Unzufriedenheit 
hat ſie es herrlich weit gebracht. 

Daß die vor einigen Wochen klargewordene Stellungnahme 
Amerikas gegen Deutſchland manchen Leuten, neben denen wir 
leben, ein ſchadenfrohes Lächeln ins Geſicht malte und ihnen, 
neue Gelegenheit bot, die runzlich gewordenen und arg zer⸗ 
zauſten alten Prophezeiungen neu zu ſchminken und aufzufri⸗ 
fieren, iſt ebenſo begreiflich wie es verſtändlich iſt, daß die Wahr: 
heit der deutſchen Berichte angezweifelt wird, oder daß kluge 
Leute, die auf der ſehr belebten Petrilauer Straße das Gras 
wachſen hören, hin und wieder einmal Geſchützdonner vernehmen 
und es ebenſo beſtimmt willen, daß die Ruſſen heute in Kowno 
ſind, wie ſie im vergangenen Herbſt in Lemberg waren. Aber man 
kann ſich gut vorſtellen, was nun erſt zuſammengeſchwätzt wird, 
wenn ein wirkliches Vorkommnis den Stoff liefert. Was boten 
die unvermeidlichen Veſchlagnahmungen von Metall und 
Stoffen, was gibt jetzt der Straßenbahnerſtreik in Lodz 
nicht für Anlaß zum Klatſch! Freilich, eines muß zugeſtanden 
werden. Die mancherlei Beſchränkungen, welch die Kriegszeit 
der öffentlichen Meinungsäußerung in der Preſſe auferlegt, för⸗ 
dern ihn. Manches Vorkommnis, das in ſachlicher Weiſe recht 
gut öffentlich beſprochen und gewürdigt werden könnte, wird ver⸗ 
ſchwiegen. Die Folge davon iſt, daß unter der Hand um ſo mehr 
davon geſprochen wird. Und an der ungeheuren Schnelligkeit, 
mit der heute Gerüchte verbreitet werden, kann man ermeſſen, 
daß nicht einzelne Gruppen oder Kreiſe, ſondern weite Bepölke⸗ 
rungsteile von der Klatſchſucht befallen ſind. Leider auch 
manche Deutſche, die nicht genug erkennen, daß letzten Endes alle 
böſen Erzählungen über Einrichtungen und Geſchehniſſe in ein 

krombett münden, das zu Zielen führt, die nicht die ihren jind, 
Beſonders in ſolchen deutſchen Kreiſen, wo das nationgle Be⸗ 
wußtſein ein untergeordnetes Daſein führt, wo man lediglich 
die Beſchwerniſſe des Krieges fühlt, findet der Klatſch willige 
Ohren und willigen Mund. 7 

Vor lauter Unzufriedenheit mit dem eigenen Los vergißt 
mar ganz, daß der Krieg, der hier vorübergebrauſt iſt und Wun⸗ 
den ſchlug, die heute im Vernarben ſind, noch furchtbarer hätte 
wüten können, wenn die deutſchen Truppen nicht mit under⸗ 
gleichlicher Zarjerieit und Schnelligteit die Ruſſen nach Oſten 
abgetrieben hätten. Man vergißt, daß draußen an den Gronten 
tauſende und aberiamende Menſchen wie wit, Söhne von Müt⸗ 
tern, die nach ihnen bangen, Garten und Väter, täglich iyr Leben 
einſetzen, damit die hinter der Front friedlich leben können, und 
um der hohen Sache ihres Vaterlandes willen! Man vergißt, 
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daß alle, die mit ihrem Beſitz und Leben davongekommen ſind, 
ihrem Gott auf den Knieen danten müßten, daß es für ſie nicht 
ſchlimmer kam. 

Unter dem Raunen und Ziſcheln, dem Hintenherumwühlen 
der U zufriedenen und Vegeiſterungsloſen, unter der verſteckten 
Gegnerschaft derer, denen alles Grotze, das Hingabe und Opfer 
verlangt, zuwider iſt, leiden heute die Schaffenden im Lande all⸗ 
überall, auf jeder, auch auf deutſcher Seite. 

Eine große Gefahr iſt da wach geworden, die auch unſerem 
deutſchen Wolistum in Polen mehr ſchaden kann als die ver⸗ 
hüllte und offene Gegnerschaft derer, von denen wir willen, daß 
jie nicht unſere Freunde waren und ſein werden. Durch den 
Klatſch werden wir in Uneinigkeit getrieben, wird das Miß⸗ 
trauen von einem zum andern getragen, wird einer dem andern 
entfremdet. Jüngſt ſprach ein kühler Beobachter unſerer Ver⸗ 
haltniſſe es unumwunden aus: Wenn das Deutſchtum in Lodz 
je in Gefahre gerate, zugrunde zu gehen, dann könne es nur der 
Klatſch dahin bringen. Das iſt bitter. Aber es iſt leider Wahres 
daran. f 

Darum, ſehen wir uns nor! Bilden wir einen Bund, 
der keinen Namen und keine Satzungen braucht und beinen Geld⸗ 
beitrag vert igt, einen ſtillen Bund der anſtändigen Menſchen, 
die dem Klacſch zulelbe gehen. Laßt uns den Klatſchſüchtigen 
beiderlei Geſchlechts die richtige Abfuhr zuteil werden, wenn ſie 
Mitteilungey „unter dem Siegel der tiefſten Verſchwiegenheit“ 
über dieſes und jenes, dieſe oder jenen, zu uns bringen. Sagen 
wir mit deutſcher Offenheit unſere Meinung, auch wenn zart⸗ 
bejaitete Menſchlein, die trotz ihrer eigenen Empfindlichkeit ſich 
nicht ſcheuen mit dem Gift der Lüge zu arbeiten, dies als 
grob empfinden. Man nehme die Gefahr auf ſich, ein weniger 
willkommener Gaſt zu ſein, wenn man ſachlich und aufrichtig 
oder harmlos heiter nicht gefällt, ziehe es var, einſamer zu leben 
oder ſeine Kraft einer guten Sache zu widmen, die einem nicht 
Zeit läßt, Perfönliches⸗Allzuperſönliches zu erörtern! Man wird 
dadurch beſſeres ſtiften als durch eine Steigerung der Klatſch⸗ 
krantheit, die alles zu verwüſten droht. 

„Vorſicht bei Gejpräden!“ Dies ernſte Wort iſt 
nicht nur für die Soldaten, ſondern auch für uns ein Gebot des 
Tages! F. 
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Die Warſchauer Deutſchen 
. Ft a 
des 18. Jahrhunderts. 

Bei der Wahlhandlung nach dem Tode des Königs Sobieſki 
zeigte ſich der vorgeſchrittene Zerfall des einſt ſo mächtigen pol⸗ 
niſchen Reiches Der Adel war in Parteien zerſplittert und ließ 
ſich von den Bewerbern um die polniſche Königskrone beſtechen. 
Nicht nur auf dem Wahlfelde, ſondern auch in Warſchau und in 
der Krönungskirche ſpielte ſich der Kampf der Meinungen ab. 
Als endlich die für den ſächſiſchen Kurfürſten eintretende Partei 
ſiegte, almeten alle Einſichtsvollen auf; ſchien es doch, als ob 
dem polniſchen Lande der ſo nötige bürgerliche Frieden beſchert 
werden ſollte. 

Auguſt II., Bündnis mit den Gegnern des jungen Karl XII. 
von Schweden, dem ruſſiſchen Kaiſer Peter I. und dem däniſchen 
König Friedrich IV ſollte Polen zum Verhängnis werben. Im 
Mai 1702 mußte Auguſt II. Warſchau verlaſſen, weil die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen herannahten. Um und in Warſchau ſelbſt wur⸗ 
den wiederholt Schlachten geſchlagen. Die deutſche Bürgerſchaft 
mußte hohe Kontributionen zahlen; die Stadt war verpflichtet, 
wöchentlich 20000 Tympfen (jo benannt nach dem deutſchen 
Münzmeiſter Tympf) und große Poſten Naturalien an die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen abführen. Einige Jahre dauerte der Kampf 
um die Herrſchaft in Polen. Auf Betreiben des ſchwediſchen 
Königs wurde Stanislaus Leszezynſki als Gegenkönig gewählt. 
Warſchau ging wiederholt aus einer Hand in die andere. Auch 
die Ruſſen waren eine Zeitlang ihre Herren. Zar Peter fand 
ſchon eine verarmte Bürgerſchaft vor, aus der kaum noch etwas 
herauszupreſſen war. Er mußte ſich darauf beſchränken, Kunſt⸗ 
gegenſtände aus dem königlichen Schloß nach Petersburg mit⸗ 
zunehmen. Im Oktober 1707 zogen die Ruſſen weg; Auguſt II. 
nahm wieder Beſitz von der unglücklichen Stadt. Im nächſten 
Jahr wurde ſie ſchwer von der Peſt heimgeſucht; ſie raffte 30 000 
Einwohner dahin. Von den 40 Vedienſteten des königlichen 
Schloſſes blieben nur noch drei übrig und von den 36 deutſchen 
Schuh machern ſtarben 33. Bei der Bekämpfung der Seuche 
leiſtete die alte deutſche Bennonibrüderſchaft Hervorragendes. 
Ihre Vorſteher waren unermüdlich in der Pflege der Erkrankten. | 
Nicht weniger als 49 ihrer beſten Mitglieder, darunter auch der 
opferbereite Pater Heinrich, fielen der Peſt zum Opfer. In den 
nächſten Jahren trat die Epidemie noch zweimal auf. Zwei 


Königs Auguſt II. unter Berufung auf frühere Beſtimmungen ein 
Vertrag geſchloſſen, nach welchem es den Proteſtanten nicht er⸗ 


laubt war, neue Kirchen zu bauen. Sie durften nur zu Haus⸗ 
andachten zuſammenkommen. Die Kirchen, die in neuerer Zeit 
in Städten, Dörfern und Adelsſchlöſſern errichtet worden waren, 
ſollten abgetragen oder an die Katholiken übergeben werden. 
Alle ihnen von dem ſchwediſchen König verſchafften Religions⸗ 
erleichterungen wurden rückgängig gemacht. 

Die Jeſuiten achteten auf ſtrenge Ausführung der neuen 
Verordnungen. Auguſt II. hatte 1717 den Evangeliſchen einige 
Milderungen verſprochen. Aber die mißverſtändliche Faſſung 
einiger Satze bot den Jeſuiten und ihren Freunden willkommene 
Handhaben zur weiteren Unterdrückung. Bekannt iſt das 
Thorner Blutgericht von 1724. Zöglinge der Jeſuitenſchule 
hatten die Schüler einer evangeliſchen Lehranſtalt der deutſchen 
Stadt Thorn in Großpolen angegriffen. Ein über manche 
früheren Vorkommniſſe erbitterter Volkshaufe drang darauf in 
die Jeſuitenſchule und zerſtörte die Einrichtung, ohne zu morden 
oder zu rauben. Die Jeſuiten behaupteten, daß bei dem Tumult 
der Altar der Kapelle entweiht worden ſei. Bürgermeiſter 
Rößner und andere Bürgerſchaftsvertreter wurden zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Eine nur aus Katholiien beſtehende Kom⸗ 
miſſion führte die Unterſuchung durch. Das Ergebnis war, daß 
der Bürgermeiſter und zehn andere angeſehene Bürger zur Ent⸗ 
hauptung verurteilt wurden. Das Bluturteil rief in ganz 
Europa flammende Entrüſtung hervor. Die proteſtantiſchen 
Höfe machten Vorſtellungen beim polniſchen König. Der 
preußiſche König und der engliſche Geſandte drohten mit einem 
Kriege, falls die Evangeliſchen in Polen noch weiter drang⸗ 
ſaliert werden ſollten. Während der Tagung des polniſchen 
Reichstages von 1726 verlas man die Proteſte der fremden 
Mächte. Es entſtand eine allgemeine Aufregung. Die deutſchen 
und polniſchen Protejtamen ſollten dafür büßen, daß die aus⸗ 
ländiſchen Regierungen Partei für ſie genommen hatten. Man 
verbot ihnen bei Todesſtrafe, den Schutz der ander en Mächte an⸗ 
zurufen. Nun wurde das Schickſal der Evangeliſchen in Polen 
noch härter. In Großpolen allein verloren ſie in den Jahren 
1718 bis 1754 über dreißig Kirchen, die man wegnahm oder zer⸗ 
ſtörte. Ueberall beſchnitt man ihre bürgerlichen Rechte. 

Nachdem wieder friedlichere Verhältniſſe Platz gegriffen 
hatten, begann der ſächſiſche Hof in Warſchau mit dem Wieder⸗ 
aufbau der zerſtörten Teile der Hauptſtadt. Sächſiſche und ita⸗ 
lieniſche Meiſter wurden nach Warſchau berufen, um die noch 
heute vorhandenen Prachtbauten aufzuführen. Bereits 1724 
konnte Auguſt II. mit feinem Hofſtaat das Sächſiſche Palais be⸗ 
ziehen. Im nächſten Jahr fand die Eröffnung des großen Hof⸗ 
theaters ſtatt, für welches Sänger und Tänzer aus Dresden be⸗ 
rufen worden waren. In der Nähe der neuen Bauten entſtand 
der Sächſiſche Garten. Für die vielen ſächſiſchen Kriegsvölker, 
die öfter gegen die die Oſtgrenze überſchreitenden räuberiſchen 
Tataren und Koſaken ausgeſchickt werden mußten, wurden große 
Kaſernenbauten errichtet. An der Ujasdower Allee, dort wo ſich 
heute der Botaniſche Garten befindet, ließ der König einen 
Kalvarienberg errichten. Die erſte der dreiunddreißig ge⸗ 
mauerten Kapellen war aus Marmor. Zwei neue Stadtteile, 
die Krakauer Vorſtadt und die Neue Welt, und auch die Ujas⸗ 
dower Allee verdankt Warſchau der Bautätigkeit der beiden 
ſächſiſchen Könige. 

In den ruhigeren Zeitläuften erholte ſich auch die deutſche 
Bürgerſchaft der Hauptſtadt. Von der Bennonibrüderſchaft er⸗ 
fahren wir, daß ſie wieder an Vermögen und Anſehen zunahm. 
Einer der berühmteſten Vorſteher war Franz Witthoff aus dem 
alten deutſchen Bürgergeſchlecht der Witthoffs. Er ſtarb 1719, 
nachdem er achtmal Vogt und einmal Präſident der Altſtadt ge⸗ 
weſen war und ein großes in Häuſern und Liegenſchaften be⸗ 
ſtehendes Vermögen erworben hatte. Sein einziger Sohn, ein 
Jeſuitenpater, ſtarb 1727 und vermachte das große Vermögen 
dem Jeſuitenorden. Die Töchter des Hauſes waren an polniſche 
Adlige verheiratet. Nur eine von ihnen wurde die Frau eines 


court, der ſich in Warſchau als Buchhändler niedergelaſſen hatte 
und ſpäter ein Bankgeſchäft gründete. — Jan Naumanſki, deſſen 
deutſche Abkunft der Name verrät, gründete 1729 die beiden 
erſten polniſchen Zeitungen. 

Ein Teil der mit dem ſächſiſchen König nach Polen ge⸗ 
kommenen evangeliſchen Hofleute war birchlich geſinnt. Dieſe 
Würdenträger und die aus Sachſen herangezogenen deutſchen 
Handwerker, wie auch die einheimiſchen evangeliſchen Deutſchen 
beſuchten im Jahre 1711 die Gottesdienſte, die die beiden Wen⸗ 
grower Paſtoren, der lutheriſche und der reformierte, einige 
Sonntage hindurch in der Kapelle des „Brandenburger Hofes“, 
dem Wohnſitz des preußiſchen Geſandten abhielten. Der Biſchof 
von Poſen, Tarlo, ließ durch die Warſchauer katholiſche Geiſtlich⸗ 


größere Feuerbrünſte und eine bedeutende Ueberſchwemmung keit die evangeliſchen Gottesdienste verbieten und ein Verzeichnis 


ber merten die Nöte der deulſchen Bürgerſchaft. 

Während der kriegeriſchen Ereigniſſe waren die die Pro⸗ 
teſtanten bedrückenden Beſtimmungen außer Kraft geſetzt wor⸗ 
den. Stanislaus Leszezynſei begunjtigte ſogar den proteſtan⸗ 
tiſchen Adel, Nach der Schlacht von Poltawa mußten die Pro⸗ 
teſtanten ihre Hoffnungen auf Gleichberechtigung der Kon⸗ 
feſſtonen fahren laſſen. Unter Mitwirkung des ruſſiſchen Ge» 
ſandten wurde 1716 in Warſchau von den Bevollmächtigten des 


der Teilnehmer an den Gottesdienſten anfertigen, um ſie durch 
das Tribunal zur Verantwortung zu ziehen. Der preußiſche Ge⸗ 
ſandte von Loelhoeffel (der Großvater des polniſchen Patrioten 
Lelewel) berichtete nach Berlin über das Vorkommnis, worauf 
ihm Friedrich J. die Weiſung zugehen ließ, die Gottesdienſte wicht 
einzuſtellen. Dem Biſchof in Poſen aber ließ der preußiſche 
König mitteilen, daß er die Jeſuiten aus Danzig, Tilfit und 
Königsberg vertreiben würde, falls der Biſchof bei ſeiner Abficht 
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beharre. Kurze Zeit darauf kam der Wengrower lutheriſche 
Paſtor wieder nach Warſchau und hielt an drei Tagen Gottes⸗ 
dienſt ab, die von den Warſchauer Evangeliſchen gut beſucht 
waren. Auch in der Folge wurde ſeitens der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit kein Einſpruch mehr gegen die Abhaltung der evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſte erhoben. Gern wäre die Warſchauer Ge⸗ 
meinde zu einem eigenen Prediger gekommen, aber weder ſie 
noch der preußiſche Hof gaben die Mittel zum Unterhalt eines 
ſolchen her. Aushilfe boten die in den nächſten Jahren für die 
ſächſiſchen Truppen berufenen beiden lutheriſchen Militärpfarrer, 
die für ihre Predigten die preußiſche Botſchaftskapelle mitbe⸗ 
nutzten. Im Jahre 1732 wurde in einer der ſächſiſchen Kaſernen 
eine evangeliſche Kapelle eingerichtet, in der der Feldprediger 
Gering ſeine berühmt gewordenen Predigten hielt. 


Weniger gehindert in der Ausübung ihres Glaubens wurden 
dle Epangeliſchen während der Regierungszeit des Königs 
Auguſt III. Die leitenden Staatsmänner Sulkowſki und Brühl 
ſtanden unter dem Einfluß der ruſſiſchen Regierung. Weil der 
Petersburger Hof für die griechiſch⸗katholiſchen Einwohner 
Polens freie Religionsübung erwirken wollte, nahm er ſich auch 
der Intereſſen der einheimiſchen Evangeliſchen an. So kam es, 
daß während der Regierungszeit des zweiten ſächſiſchen Königs 


die Warſchauer deutſch⸗lutheriſche Gemeinde ein erfreuliches 
Wachstum zu verzeichnen hatte. Lutheraner und Reformierte 
durften 1736 ihren Friedhof auf Leszuo erweitern. Beide 


Religions verwandte ſchloſſen einen Vertrag über die gemeinſame 
Benutzung des Friedhofs, deſſen Verwaltung abwechſelnd von 
beiden Gemeinden beſorgt wurde. In den Jahren 1700—1750 
werden uns folgende lutheriſche Gemeindeälteſten genannt: 
Klempenau, Schmidt, Rautenberg, Greßner, Gutterley, Ernſt, 
Weſſel, Brettſchneider, Witt, Hartinoch, Golzſch, Neumann, Pohl, 
Biber, Hübſchmann, Lehner, Köſter, Harrwald, Höſe und Jentſch. 
Die Zuſammenſetzung des Gemeindevorſtandes beweiſt den deut⸗ 
ſchen Urſprung der lutheriſchen Gemeinde in VMarſchau. 

Mit der Berufung des Bankiers Peter Tepper zum Ge⸗ 
meindeälteſten beſſerten ſich die Verhältniſſe der Gemeinde we⸗ 


ſentlich. Auf einer am 6. Juli 1761 in ſeinem Hauſe ſtattgefun⸗ 


denen Gemeindeverſammlung beſchloß man, dem Wengrower 
Paſtor Reis, der noch immer die Warſchauer Gemeinde ſeelſorge⸗ 
riſch bediente, die Mittel zum Wiederaufbau der abgebrannten 
Pfarr⸗ und Schulhäuſer in Wengrow zu geben, Die Warſchauer 
lutheriſche Gemeinde zählte damals 5000 Mitglieder. Im Ein⸗ 
verſtändnis mit ſeiner Regierung hatte der däniſche Geſandte 
eine Kapelle eingerichtet und einen Geſandtſchaftsprediger ange⸗ 
ſtellt. Der kleine Raum konnte den Bedürfniſſen nicht mehr ge⸗ 
nügen. Deshalb erbaute der Geſandte Saphorin in der Nachbar⸗ 
ſchaft, unfern der Stelle, an der ſich der Bau der gegenwärtigen 
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Von den 89 448 Einwohnern, die Warſchau 1787 hatte, 
waren etwa 8000 deutſche Lutheraner und von 181 chriſtlichen 
Geſchäften, die 1759 in Warſchau gezählt wurden, lagen die 
meiſten in deutſchen Händen. Auch die Inhaber der Bankgeſchäfte 
waren faſt ausſchließlich Deutſche. Sechs von ihnen: Tepper, 
Schultz, Arndt, Kabryt, Meysner und Blank wurden 1790 ge⸗ 
adelt. 

Um ſich ein Gegengewicht gegen den allmächtig werdenden 
Jeſuitenorden zu ſchaffen, berief König Wladyslaus IV. 1642 den 
Piariſtenorden nach Polen. Auch die Piariſten befaßten ſich mit 
der Erziehung; auch ſie hatten zahlreiche deutſche Mitglieder. 
Da die Piariſten auch für Aufklärungsfragen eintraten, jo nimmt 
es uns nicht Wunder, daß ſie 1757 als Herausgeber der erſten 
deutſchen Zeitung in Warſchau, der „Warſchauer Zeltungen“, er: 
ſcheinen. Die Zeitung kam zweimal wöchentlich heraus u ) bot 
politiſche Nachrichten. Sie hatte eine Nochfolgerin in der gleich⸗ 
falls von 1757 bis 1763 herausgegebenen „Königl. poln. priv. 
Warſchauer Zeitung“. Einen Vorläufer hatte die Gründung der 
Piariſten in der kurzlebigen, 1753 ins Leben gerufenen „War⸗ 
ſchauer Bibliothek der gründlichen Nachrichten“. Noch ſechs an⸗ 
dere Wochenblatt⸗ und Monatsſchrift⸗ Gründungen verzeichnet das 
achtzehnte Jahrhundert, während im neunzehnten Jahrhundert 
nur dreimal der Verſuch gemacht worden iſt, in Warſchau deutſche 
Zeitungen erſcheinen zu laſſen. 

Bit der Bedeutung der Bennonibrüzerſchaft ging es am Aus⸗ 
gang des achtzehnten Jahrhunderts abwärts. Der in Polen ſich 
jo ojt wiederholende Vorgang, daß der katholiſche Deutſche no.) 
eher als der enangeliſche Landsmann geneigt iſt, im fremden 
Volkstum aufzugehen, läßt ſich auch an der Entwicklung der 
Brüderſchaft feſtſtellen. Die vielen Auffriſchungen, die das ka⸗ 
tholiſche Deutſchtum durch neue Einwanderungen bekam, haben 
nicht permocht, nennenswerte Reſte zu erhalten. In der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts kamen eine Anzahl Gärt⸗ 
nerfamilien aus Bamberg nach Warſchau. Sie verpflanzten die 
Kunſtgärtnerei auf polniſchen Boden. Auch ſie ſind, gleich den 


Bambergerdörfern bei Poſen, reſtlos poloniſiert worden. — Ka⸗ 


puzinermönche übernahmen 1738 anſtelle der Jeſuiten die geiſt⸗ 
liche Leitung der Bennoni⸗Brüderſchaft. Sie führten ſtrenge 
Aufſicht über Spital und Wajſenhaus und ſchreckten nicht davor 
zurück, zankſüchtige Inſaſſen des Frauenſpitals in Halseiſen vor 
die Kirchtür zu ſtellen. 

Auch während des achtzehnten Jahrhunderts wurden neue 
deutſche Vorortgründungen unternommen. Die neuen Siedlun⸗ 
gen erhielten Kulmer Stadtrecht. 
diktion des Graſen Zamayjki auf der Ordyngeka. Das Rathaus 
ſtand auf der „Neuen Welt“, Johann Brandt war der erſte 
Bürgermeiſter. — Zwiſchen König⸗ und Kranzſtraße entſtand 


lutheriſchen Kirche erhebt, ein Holzgebäude, in welchem der aus 1757 der von Marſchall Vielinſki angelegte Vorort Bielig, und 


der Walachei berufene Paſtor Scheidemantel 1767 den erſten 
Gottesdienſt hielt. Die Stadtgemeinde, die noch immer als Fi⸗ 
liale von Wengrow galt, ſetzte zur Beſoldung des Predigers 
200 Taler aus. Erſt 1775 konnte ſie ſich als eigenes Kirchſpiel 
ſelbſtändig machen. Der mit Beginn der Regierung des Königs 
Stanislaus Auguft Poniatowſti noch ſtärker gewordene ruſſiſche 
Einfluß hatte dieſen Fortſchritt ermöglicht. Der erſte Paſtor der 
neuen Gemeinde war der erwähnte Scheidemantel. Buſch ſchil⸗ 
dert ihn und das Gotteshaus in ſeinen „Beiträgen“ wie folgt: 
„Ein treuer Bekenner Chriſti, ein eifriger Verkündiger des gött⸗ 
lichen Wortes, ein unerſchütterlicher Kämpfer für die Reinheit 
ber Kirchenlehre, erbaute er durch feine glänzende Redmergabe 
die das ärmliche Bethaus überfüllenden Zuhörer. Das Innere 
dieſes Gotteshauſes, die kahlen Wände, die ſtatt der Kanzel er⸗ 


richtete kleine Erhöhung, der mit einer Decke und einem Kreuz 


geſchmückte, den Altar vertretende Tiſch, die ärmlichen Abend⸗ 
mahlsgeräte, alles dies erinnerte an die erſten Zeiten des 
Chriſtentums: dafür lebte aber in dem Hirten und der Gemeinde 
der Geiſt des Glaubens und der Liebe.“ Scheidemantel gelang 
es, die Gemeinde für die Einrichtung einer eigenen Schule zu 
gewinnen. 
Gerulli zum Rektor und Nachmittagsprediger. Scheidemantel 
ſtarb ſchon 1777; die Gemeinde ging ihres beſten Freundes und 
Beraters verluſtig. Kurz vor ſeinem Tode hatte er vom ſächfiſch⸗ 
gothaiſchen Hofe eine Beihilfe von 3000 polnischen Gulden für 
Schulzwecke erwirkt. 

Scheidemantels Ausſagt blieb nicht ohne Frucht. Noch im 
Jahre 1777 raffte ſich die Gemeinde zu tatkräftigeren Entſchlüſſen 
auf. Sie kaufte den Platz, auf dem das Bethaus ſtand, um eine 
der Bedeutung der Gemeinde entſprechende Kirche zu bauen. 
Tepper bemühte ſich um die Bauerlaubnis des Königs. Von drei 
ihm vorgelegten Entwürfen beſtätigte der König den dritten, der 
einen Rundbau mit Kuppel vorſah. Er ſcheute ſich, den Bau 
einer Kirche mit Glockenturm zuzulaſſen, um nicht die katholiſche 
Geiſtlichkeit zu erzürnen. Tepper opferte 75 000 Guldn zum 
Bau. Andere Gemeindeglieder folgten ſeinem Beiſpiel nach 
Maßgabe ihrer Mittel. Die Warſchauer Gemeinde brachte 
390 000 polniſche Gulden zum Bau auf; ausländiſche Glaubens⸗ 
henoſſen ſpendeten 124000 polniſche Gulden. Der Bau wurde 
von dem ſächſiſchen Architekten Zug errichtet; er gilt als eines 
der ſchönſten Werke proteſtantiſcher Baukunſt in Europa. Scheide⸗ 
mantels Nachfolger, Paſtor Ringeltaube, vollzog 1781 die Ein⸗ 
weihung. 

Während der Kirchbau ſeiner Vollendung entgegenging, 
wurde die Gemeinde von inneren Fehden zerriſſen. Der größere 
Teil der Gemeindeglieder, vornehmlich aber die Sachſen, wünſch⸗ 
ten die Beibehaltung bezw. die Wiedereinführung der ſächſiſchen 
Liturgie. Paſtor Ningeltaube hatte die reformierte Agende 
übernommen. Der heftige Streit, um deſſen Schlichtung ſich der 
ruſſiſche Geſandte Baron Stackelberg bemühte, zog immer weitere 
Kreiſe. Beſchlüſſe und Gegenbeſchlüſſe folgten einander. Synoden 
wurden einerufen und die fremden Mächte, die 1768 die Frei⸗ 
heiten der Diſſidenten durch einen Vertrag garantiert hatten, in 
die Streitigkeiten gezogen. Der ärgerliche Handel endete erſt 1783 
durch ein könfgliches Reſkript, das die Unabhängigfeit der War⸗ 
ſchauer Gemeinde erklärte. A. F. Büſching, der Direktor des 
Wymnaſiums im Grauen Kloſter zu Berlin, behandelt auf 250 
Seiten ſeines dickleibigen Werkes „Neue Geſchichte der Epange⸗ 
liſchen beyder Confeſſionen im Königreich Polen“ (Halle, 1784) 
mit größter Ausführlichkeſt den Warſchauer Agendenſtreit, der 
mit dee Annahme der ſächſiſchen Liturgie ſchloß. 

Cerullis Nachfolger, der zweite Prediger und Rektor der 
Schule, K. L. Hemmerich aus Dresden, der ſich jeit 1784 in War⸗ 
ſchau befand, befreundete ji mit dem polniſchen Genexal Dom⸗ 
browſki. Als letzterer fi) dem von Kosciusko vorbereiteten Auf⸗ 
ſtand anſchloß, verſchwand auch Hemmerich aus Warſchau. Er 
blieb einige Jahre verſchollen. Erſt 1754 kam die Kunde, daß er 
Führer einer Kompagnie der polniſchen Legion geworden ſei. 
Ex fiel 1796 bei der Belagerung von Mantua. 


Man mietete einen Schulraum und berief Paſtor 


| Borort Marienſtadt mit Kulmer Stadtrecht gegründer. 


1762 wurde vom Ehepaar Euſtachius und Marig Potocka der 
A. E. 
Der obigen Darſtellung lag eine Auſſatzreihe der „Deutſchen War: 
chauer Zeitung“ über die „Geſchichte der Stadt War chau“, das Buch 
von E. H. Buſch „Beiträge zur Geſchichte und Statiſtit des Kirchen⸗ und 
Schulweſens der ev.⸗augsb. Gemeinden im Königreich Polen“ (Leipzig, 
1867) und Büſchings Werk „Neueſte Geſchichte uſw.“ (Halle, 1784) 


Lodzer Woche. 


Aus der Tätigkeit der Schuldeputation. 

Dem Geſchäftsbericht Über die Tätigkeit der Schuldepu⸗ 
tation im letzten Halbjahr entnimmt die „Otſch. Ldz. Ztg.“ 
folgendes: Einer am 31. Januar 1917 aufgenommen Statiſtit 
zufolge wurden 37 deutſche Schulen mit 139 Abteilungen 
von 6299 Kindern, 62 polniſche mit 250 Abt. von 13 317 
Kindern, 38 jüdiſche mit 181 Abt. von 8 358 Kindern, 
lruſſiſche mit 3 Abt. von 162 Kindern, insgeſamt 138 
Schulen mit 573 Abteilungen von 28 136 Kindern beſucht. 
Danach entfallen auf eine Klaſſe: in der deutſchen Schule 45,30, 
in der polniſchen 58,27, in der jüdiſchen 46,18 und in der zulfi: 
ſchen 54,00. Die allerärmſten Schulkinder wurden durch die Schul⸗ 
deputation mit allen zum Unterricht erforderlichen Hilfs⸗ 
mitteln, wie Bücher, Hefte, Bleiſtifte u. ſ. w. verſehen. Im 
Laufe des letzten Haldjahrs gelangten etwa 7000 DE, Hefte zur 
unentgeltlichen Verteilung und weitere 4000 Dtz. wurden zu 
demſelben Zweck angeſchafft. Es werden täglich 6000 Mit⸗ 
tageſſen an die Kinder unentgeltlich verteilt, fo daß 21,3% 
der Geſamtzahl der Schulkinder auf Stadtkoſten beköſtigt werden 
Jedes Kind ward mindeſtens einmal im Monat unentgeltlich 
gebadet. Im Oktober 1916 erhielten 18880 Kinder aus 71 
Schulen (68%) Bäder, im November 20 250 aus 75 Schulen, 
(gegen 75%), im Dezember 12 930 aus 64 Schulen (465%), im 
Januar 1917 13 770 Kinder aus 53 Schulen. Es wurden ſomit 
48% der Geſamtzahl der Schulkinder gebadet. Die beiden pä- 
dagogiſchen Fortbildungskurſe für Lehrer er⸗ 
freuen ſich eines regen Beſuches. Es werden ſowohl deutſche wie 
auch polniſche pädagogiſche Kurſe abgehalten. Als Vortragende 
wurden die beſten Lodzer Lehrkräfte gewonnen. Bei beiden pä⸗ 
dagogiſchen Kurſen ſind Bibliotheken eingerichtet, die den 
Lehrern gute Dienſte leiſten. Mit Beginn des laufenden Schul⸗ 
jahres wurden von der Schuldeputation Lehrerſeminare 
mit 3 jährigem Kurſus, u. zw. ein deutſches und ein polniſches 
ins Leben gerufen. Die zwei neugegründeten ſtädtiſchen höhe⸗ 
ren Bürgerſchulen, eine mit deutſcher und eine mit pol⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache, ſind beſonders zu begrüßen. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Generalvikars Przezdoͤziezki ſind von den beſtehen⸗ 
den deutſchen gemiſchten Schulen 4 Schulen mit 14 Abteilungen 
ſpeziell für deutſche Kinder katholiſchen Glaubens 
eingerichtet worden. Die Schuldeputation hält es für angebracht, 
in Zukunft das Vollsſchulweſen zu vereinheitlichen. 
Als vollkommener Typus ſoll in dieſer Beziehung die Volks⸗ 
ſchule mit 6jähriger Unterrichtsdauer angeſehen 
werden. Einem wirklichen Bedürfniſſe entgegen kommend, hat 


die Schuldeputation die Unterrichtskurſe für Hand⸗ 


werkerlehrlhinge, die vor dem Kriege beſtanden, 
einer der ſtädtiſchen Schulen wieder ins Leben gerufen. — 
Zu dieſem Bericht iſt folgendes zu bemerken! In dem Bericht 
iſt nicht erwähnt, daß das evangeliſche Lehrerſeminar 
vor allem dank vielfacher Anrufe hieſiger deutſcher Kreiſe und 
mit Hilfe des Vereins für das Deutſchtum im Aus⸗ 
land, der 30 000 Mark zur Verfügung ſtellte, eröffnet worden 
iſt. In einet längere Zeit nach der Eröffnung des Seminars 
ſtattgefundenen Stadtverordnetenverſammlung, die größere Mit⸗ 
tel für die Eröffnung eines polniſchen Lehrerſeminars bewilligte, 
wurde von deutſcher Seite auf die Notwendigkeit einer ſtädtiſchen 
Beigilfe für das evangeliſche Lehrerſeminar hingewieſen. 
Ueber bedauerliche Umſtändlichkeiten, die machen Eltern 


an 


So hören wir von der Juris⸗ 


und Schülern durch die in dem obenſtehenden Bericht erwähnte 
Einrichtung von vier Schulen für deutſche Kinder katho⸗ 
liſchen Glaubens erwachſen ſind, haben wir vor einiger 
Zeit berichtet, 

Allgemeines. 

Die Hauseigentümer ſind nach der Fenſter⸗ 
ſteuerordnung verpflichtet, dem Magiſtrat jeden Einzug eines 
neuen Mieters innerhalb 8 Tagen anzuzeigen. Die Anzeige 
muß den Namen und Stand des Wohnungsinhabers, die Zahl 
der nach der Straße gelegenen und anderen Fenſter enthalten. 

Heute, Sonntag, den 11. März, 11 Uhr vorm., hält Herr 
Juſtus Wolfram Schottelius im Rahmen der vom Deutſchen 
Theater eingerichteten Schule für Bühnen⸗ und Redekunſt den 
erſten öffentlichen Vortrag, zu dem auch Nichtſchüler Zutritt 
haben. Der Redner ſpricht über das Thema „Die Bedeutung 
der Philoſophie für den darſtellenden Künſtler.“ 

Am kommenden Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im 
Lokale Petrikauer Straße 243 die erſte Vorleſung der vom 
Deutſchen Shul und Bildungsverein veranſtalteten Popu⸗ 
lär-wiſſenſchaftlichen Vorträge ſtatt. Herr Redak⸗ 
teur H. Zimmermann lieſt über „Ibſen und Gerhart Haupt⸗ 
mann“. 

In Nr. 10 der Wochenſchrift „Unſere Kirche“ iſt eine amt⸗ 
liche Verordnung enthalten, wonach das Warſchauer Konſiſto⸗ 
rium beſchloſſen hat, eine zweite Kirchenkollelte zu 
Funſten des Jubiläumsdenkmals für die Rettung der evangeliſch⸗ 
Intheri Kirche in Polen abhalten zu laſſen. Sie findet am 
Palmſonatag dieſes Jahres ſtatt. 


Aus den amtlichen Bekanntmachungen. 

In der 7. und 8. Folge des Amtsblattes für den Perwal⸗ 
tungsbereich des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidiums Lodz be⸗ 
finden ſich folgende Bekanntmachungen: 

1. Münz⸗ Verordnung. (Dangch wird der Verwal⸗ 
tungschef beim Generalgouvernement Warſchau ermächtigt, für 
das Gebiet des Generalgouvernements Scheidemünzen aus Eifer 
oder Alyminium auszuprägen. Die Münzeinheit bildet die pol⸗ 
niſche Mark 100 Pfg.) 

2. Familienpäſſe. 
Stadt und Wgrſchau Land!. 

3. Meldung deutſcher Mehrpflichtiger. 

4. Arbeits gelegenheit in Polen. (Hinweis auf 
Arbeitsgelegenheit beim Elſenbahnbau in Polen. Der Tagelohn 
beträgt neben freier Verpflegung und Unterkunft 1,80 M. und 
ſteigt bis zu 2,60 M. Meldungen beim Arbeitsamt Lodz, Prome⸗ 
nade 3 und Hoher Ring 3—4, beim Arbeitsamt Tomaſchow und 
bei den Arbeiterzentralen.) 

5. Bebauung brachliegender Grundküde zu: 
gunſten der Volksernährung. (Wer innerhalb der 
Staptgemarkung von Lodz ungenutztes Bauland in einer Größe 
von % Morgen beſitzt und es der Armendeputation beim Magi⸗ 
ſtrat noch nicht zur Nutzung zur Verfügung geſtellt hat, hat es 
nun unverzüglich anzumelden. Dabei iſt anzugeben, ob er ge⸗ 
willt iſt, den Anbau ſelbſt vorzunehmen.) 

6. Verfälſchung von Nahrungs⸗ und Genuß 
mitteln. 

7. Verbot der Hausſchlachtungen. (Danach ſind 
für die Zeit vom 1. März bis 30. September ſämtliche Haus⸗ 
ſchlachtungen verboten. Ausnahmen können nut von den zu⸗ 
ſtändigen Kreisämtern (in Lodz vom Polizeipräſidium) zuge⸗ 
laſſen merden. 

8. Brotverkauf. (Anordnung, daß der Brotverkauf bei 
Bäckern und in Bäckereinebenſtellen ſtets um 8 Uhr morgens zu 
beginnen hat. Bekanntmachungen, an welchen Tagen der Verkauf 
ſtattfindet, müſſen in den Bäckereien ausgehängt werden.) 

9. Städtiſche Grundſteuer. (Viele Eigentümer von 
ſteuerpflichtigen Grundſtücken, ſowie deren geſetzliche oder be⸗ 
ſtellte Vertreter haben die ihnen zugeſtellten Deklarationsformu⸗ 
lare dem Magiſtrat bis jetzt noch nicht zurückgereicht. Es wird 
aufgefordert, dies unverzüglich nachzuholen, widrigenfalls ſich die 
Säumigen einer Beſtrafung ausſezen. Zur Abgabe von Grunde 
ſteuer⸗Deklarationen ſind auch ſolche Eigentümer verpflichtet, 
denen ein Formular nicht zugegangen iſt. Formulare werden 
im Magiſtrat (Steuerbüro, Neuer Ring 2) verabfolgt. 

10. Beſtätigung von Dorfſchulzen. (Ober⸗ 
Wionczyn, Gem. Neuſulzfeld, gewählt und beſtätigt: Rudolf 
Reiſer, Schulze, Ernſt Franzmann, Anterſchulze; Aug uſt o w, 
Gemeinde Neuſulzfeld, Heinrich Mergenthaler, Schulze, Adolf 
Kriech, Unterſchulze.) 

11. Konkursverfahren. 

12, Anmeldung jüdiſcher Geburten und Eheſchließungen. 

13. Adänderung der Einteilung der Bezirke 
der Lodzer Friedensgerichte. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Vorträge über den Apoſtel Paulus. 

Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus hat mit der in 
unſerer Ausgabe vom 18. Februar d. J. angekündigten Bots 
tragsreihe zur Einführung in das Neue Teſtament am 22. Fe⸗ 
bruar begonnen und uns die alle anderen Perſönlichkeiten der 
Urgemeinde weit überragende Geſtalt des Apoſtels Paulus mit 
all der beſeligenden Gotteserkenntnis und kraftvollen Sieges⸗ 
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zuverſicht, die ihm eigen waren, vor uns hingeſtellt. 


Im erſten Vortrag wurde die Bedeutung des Apoſtels nach 
einigen ſeiner Selhſtzeugniſſe gewürdigt. Zum Verſtändnis der 
herangezogenen Stellen ſeiner Briefe dienten knappe Schilde⸗ 
rungen der Zeitumſtände, aus denen heraus der Apoſtel zu ſeiner 
Stellungnahme gegenüber den verſchiedenen, das innere und 
äußere Leben der damaligen Chrijtengemeinden bewegenden 
Fragen kam. Der Vortragende führte uns durch die Vor⸗ 
ſtellungswelt des Mannes, der das Chriſtentum in die griechiſch⸗ 
römiſche Welt einführte und ihm zu ſeiner Bedeutung als Welt⸗ 
religion verhalf. Die im elften Kapitel des zweiten Korinther⸗ 
briefes enthaltene Schilderung aller Fährniſſe und Leiden des 
Apoſtels veranlaßte den Vortragenden, ſeinen Hörern mit ein⸗ 
dringlicher Schärſe den Wert der von Pautus vertretenen Welt⸗ 
anſchauung im Vergleich zu der von den Stofkern gelehrten 
Weisheit in ihrem Verhalten zum Leid nahezubringen. Mit 
Verſtändnis folgte die große Zahl der Erſchienenen dem mit 
Liebe und tiefſter Verehrung gezeichneten Bild des Apoſtels, 

Der zweite Vortrag am 2. März bot Herrn Gouperne⸗ 
mentspfarrex Lic. Althaus Gelegenheit, zu Beginn feiner Aus⸗ 
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führungen auf einige Bücher hinzuweiſen, die uns bei der Ein⸗ 


führung ins Neue Teſtament wertvolle Hilfsdienite leiſten 
können. Der gebildete Leſer darf nicht unter den Eindruck 


kommen, beim Aufſchlagen der Schriften des Neuen Teſtaments 
unbekanntes Land zu betreten, ſondern muß das Empfinden 
haben, die Heimat der Seele gefunden zu haben. Die von 
Dr. Wieſe beſorgte Ueberſetzung des Neuen Teſtaments [(Verlag 
der Württembergiſchen Bibelanſtalt in Stuttgart) läßt den Ur⸗ 
text beſſer durchſcheinen und hilft zum leichteren Verſtändnis 
der Apoſtelbriefe. Ein vom Evangeliſchen Bund in Berlin her⸗ 
ausgegebenes Buch: „Das Schwert des Geiſtes“ enthält Gottes 
Wort für den täglichen Gebrauch nach beſtimmten Geſichts⸗ 
punkten, wie: Kampf und Sieg Gottes und Kampf und Sie 
der Menſchen. In der Abteilung „Stunden mit Paulus“ bietet 
es den Inhalt der Paulusbriefe. Noch ein Hinweis wurde ge⸗ 
geben: es ſei wünſchenswert, beim Leſen der Schriften des 
Apoſtels nicht mit dem Römerbriefe, ſondern mit den leichtfaß⸗ 
lichen Brieſen an die Philipper und Theſſalonicher und dem 
erſten Brieſe an die Korinther zu beginnen. 

In ſeinen weiteren Ausführungen erſchloß uns der Vor⸗ 
tragende wieder einen Teil der Größe des Apoſtels, den er uns 
als Mann des ganz geſchloſſenen Willens, der nur eine Leiden⸗ 
ſchaft kannte: ein Kriegsgefangener Chriſti zu ſein, darſtellte. 
Nicht wie die anderen, um die Ausbreitung des Chriſtentums 
verdienten Wanderprediger, nahm er die Unterſtützung der he= 
ſuchten Gemeinden an. Etwas wollte er haben, worauf er ſtolz 
war; das Evangelium umſonſt gegeben zu haben. Um ſich ſeinen 
Lebensunterhalt zu beſchaffen, ſaß er des Nachts am Teppichweb⸗ 
ſtuhl. Er wollte niemandes Hilfe beanjpruden. 

Wieder kam der Vortragende auf 2. Korinther 11, 23 ff. 
und das dort geſchilderte Leben des Apoſtels, in dem das Leiden 
die Hauptrolle ſpielte, zu ſprechen. Aber auch der Wille zur 
Macht, die unbeugſame Betonung ſeiner Art, fand vielfachen 
Ausdruck im Leben des Apoſtels. Nietzſche ſei irregeleitet ge⸗ 
weſen, als er ſeine Behauptung aufſtellte: das Neue Teſtoment 
ſei das Buch der Feigheit. Die verſchiedenen Seiten des Weſens 
des großen Mannes wurde bei Beſprechung einiger Brieſſtellen 
erläutert und ſeine Stellung zu der diesjeitigen Welt gekenn⸗ 
zeichnet. Die heutige theologiſche Wiſſenſchaft ſcheue ſich nicht 
vor den Erkenntniſſen der Neligionsgeſchichte und habe keine 
Angſt vor Vergleichen mit Lehre, Weſen und Wirken der nicht⸗ 
chriſtlichen Religionen. Paulus biete einen wirkungsvollen 
Maßſtab. Auch die Urkir ge habe ſchon Parteiungen gehabt und 
viele Streitigkeiten und ſonſtige Menſchlichkeiten gekannt. Die 
ſo oft gehörten und zur Beſchönigung völkiſcher Schwachheit die⸗ 
nenden Worte des Apoſtels, die nur Zeugnis von der An⸗ 
paſſungsfähigkeit des Mannes mit dem feſten Willen ablegen 
ſollten: „Den Juden bin ich geworden ein Jude uſw.“ wurden 
guf den ihnen von Paulus gegebenen Sinn zurückgeführt. 

Wieder folgte die zahlreiche Zuhörerſchaft dem Gemüt und 
Geiſt gleich feſſeinden Vortrag, in dem uns die große, alle Jahr⸗ 
hunderte überdguernde Perſönlichkeit des Apoſtels Europas ge⸗ 
ſchildert wurde. 

Vortrag des Geh. Kirchenrats Prof. D. Rendtorff. 

Heute, Sonntag, abends 7 Uhr, hält der Vorſitzende des 
Zentralvorſtandes des Guſtgv Adolf⸗Vereins, Herr Geh, Kirchen⸗ 
rat Prof. D. Rendtorff aus Leipzig, in der Aula des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums einen Vortrag über die nationale 
Kriegsarbeit des Guſtav Adolf⸗ Vereins. Der 
Vortragsabend iſt vom Deutſchen Verein veranſtaltet. Die Mit⸗ 
glieder des Vereins werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Gäſte ſind willkommen. Der Eintritt iſt frei für jedermann. 

Nach dem Vortrag findet in den Räumen des Lodzer Männer⸗ 
geſangvereins, Petricauerſtraße 243, ein zwangloſes Beiſgmmen⸗ 
ſein ſtatt. 


Die 
_ ” 


Mitglieder⸗Jahresverſammlung 
Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins 

fü am kommenden Mittwoch, dem 14. März, abends 
8 Ahr, in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums ſtatt. 
ie 2 lautet: 1. Bericht über die Tätigkeit im 


der 
det 


104 


esorduung 


Tage 


erſten Vereinsjasr, 2. Kaſſenbericht, 3. Beſchlußfaſſung über einen 
Antrag bes Vorſtandes und Aus ſchuſſes auf Umwandlung der 
Ortsgruppe Lodz in eine Stammgruppe des Vereins, Die Ent⸗ 
gegennay,me des Berichts ſowohl als die Beſchlußfaſſung über 


den dritten Punkt der Tagesordnung läßt ein möglichſt zahl⸗ 


reiches Erſcheinen der Müglieder wünſchenswert erſcheinen. 
Die Verſammlung findet im zweiten Termin ſtatt. 


„Die bdeutſche Wotstirche in Polen“ 
lautet das Thema eines Vortrages, den Herr Gouvernements⸗ 
pfarrer Lic. Althaus in einer im Anſchlug an die Tagung 
der Hauptvercaltung des Deulſchen Vereins am Sonntag, 
den 1. März, nachmnfttags 3 Uhr, in der Aula des Deutſchen 
Gymnasiums ſtattfindenden Verſammlung halten wird. In der 
gleichen Verſammlung wird Herr Redakteur Flierl über das 
Thema „Die Deutſchen in Polen und der Rück⸗ 
wan derungsgedanke“ ſpreihen. Die Mitglieder 
Deutſchen Pereins und Güjte ſind zu dieſer Verſammlung ein⸗ 


geladen. 


ra 
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Die Satzungen des deutſchen Lehrervereins beſtätigt! 

Vor einigen Wochen brachten wir die Mitteilung, daß ein 
Kreis deutſcher Leyrer ſich zu einer beruflichen Vereinigung, und 
zwar zu einem deutſchen Lehrerverein, zuſammenzuſchließen ge⸗ 
denkt. Auf einer vorbereitenden Verſammlung deutſcher Leyter 
im Januar wurde über die immer mehr zutage tretende Not⸗ 
wendigteit einer ſolchen Vereinigung gesprochen, alle Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer waren ſich deſſen bewußt, daß die beruf⸗ 
liche Organiſation der hieſigen deutſchen Lehrerſchaft ein Gebot 
des Tages iſt, das ſohald wie möglich erfüllt werden muß, denn 
es gilt oft die berechtigten Intereſſen der deutſchen Schule und 
der deutſchen Lehrerſchaft zu vertreten, um jo mehr als jetzt Lurch 
die Schaffung einer Schulabteilung beim Deutſchen Verein für 
Lodz und Umgegend der Lehrerſchaft die weitgehende Aufgabe 
zufällt, an der Erhaltung und Entwicklung der deutſchen Schule 
hierzulande nach beſten Kräften mitzuwirken. Beſtegen doch 
beiſpielsweiſe in allen deutſcheſt Landen bereits ſeit vielen Jahr⸗ 
zehnten derartige Lehrerorganiſationen, die zur allgemeinen 
Hebung des Lehrerſtandes und Entwicklung des Schulweſens 
ihrerſeits in erheblicher Weiſe beigetragen haben. Mirsin wird 
auch die hieſige deutſche Lehrerſchaft in allen die deutſche Schule 
und den Lehrerſtand hierzulande angehenden Fragen nur var 
Stellung nehmen und als Intereſſengemeinſchaft ıyren Einfluß 
geltend machen können, wenn ſie ſich zu einer beruflichen Diganis 
ſation zuſammenſchließt und ſo einen Factor bildet, mit deſſen 
Stellungnahme man in allen einſchlägigen Angelegenheiten wird 
ihnen müſſen. 
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Zweck des Vereins wird es demnach auch ſein, den hieſigen 
deutſchen Lehrerſtand in jeder Hinſicht zu kräftigen, zu heben und 
das ihm als dem Bildner der Jugend gebührende Anſehen zu 
verſchaffen. Der Verein hat ſich ferner die Aufgabe geſtellt, auch 
allgemein⸗ und fachwiſſenſchaftliche Vorträge, Porleſungen und 
dergl. zu veranſtalten, die Kunſt und die Geſelligteit zu pflegen. 

Die von einem ſeinerzeit gewählten Gründungsausſchuß aus⸗ 
gearbeiteten Satzungen ſind von der Behörde beſtätigt 
worden, und der Verein wird ſeine Tätigkeit beginnen. 

Es wäre nur zu wünſaſen, daß die geſamte hieſige 
deutſche Lehrerſchaft ſich dem Verein anſchließt, um ſo 
an den großen Aufgaben, die dem Deutſchen im augemeinen und 
der deulſchen Lehrerſahaft im beſonderen hierzulande erwachſen, 
mitzurgten und mitzuraten. Demnachſt wird die Gründungs⸗ 
verjemmlung, auf der die Wagl der Vorſtandsglieder vor⸗ 


genommen werden ſoll, ſtattſinden. Der Termin dieſer Ver⸗ 
ſammlung wird noch besannigegeben werden. Th. 


Hilfsperein Deutſcher Neicgsau gehöriger. 

Die Hauptverſammlung des Hilfsvereins der Deut⸗ 
ſchen Reiysaugeyörıgen, die für Vienstag abend anberaumt war, 
konnte nicht ſtateſinben und wurde des a. auf den kommenden 
Dienstag, 8 Uhr abenos, verlegt. Die Verſammlung wird 
an dieſem abend ohne Räckſicht auf die Jagl der Erſcheinenbeg 
beſchlußfähig ſein. In der Verammlung am vergangenen 
Dienstag wurde über die freiwillige Meloung zum vaterlän⸗ 
diſchen Hilfsdienſt geſprochen. Ferner wurde be. gan (gegeben, 
daß am 18. März im Sgale des Männergefaagvereins ein 
Unterhaltungsabend veraaſtaltet wird, dien Einnahme 
der Hilfskaſſe des Vereins zugute kommen ſoll. 


Akademiſche Vorleſungen 
in der Aula des Deulſchen Eymnaſiums. 
Montag, den 12. März, um 6 Uhr, lieſt Oberl. Robert 
Freut: Geſahichte Deulſchlands, und von 7—8 Uhr Leutnant 
Arnd Bohne: Pfychologie. 
Dienstag, den 13. März, um 7 Uhr: Dr. Hans Schnap⸗ 
perelle: Gejü,dte der deutſaſen Literatur. 


Mittwoch, den 14. März, um 6 Uhr: Gouvernements⸗ 


pfarrer Brettle: Sozialismus und Chriſtentum, und von 
7—8 Uhr K. A. Pfaff: Weltenphiſis. 

Donnerstag, den 15. Mürz, um 7 Uhr, Dr. Hans 
Schnappexelle: Geſchichte der deutſchen Literatur. 

Freitag, den 16. März, um 6 Uhr, Oberl. Robert 
Treut: Geſchichte Deutſchlands, und von 7—8 Uhr: Frl. Anna 
Ziegler: Kunſtgeſchichte (Lichtbildervorleſung). 

Sonnabend, den 17. März, um 6 Uhr, Dr. Malte Wag⸗ 
ner: Sienkiewicz und der polniſche Roman, und von 7—8 Uhr 
Leutnant Arnold Bohne: Pſychologie. 

Radogoſchtſch. 

Heute Sonntag, nachmittags 2½ Uhr, ſoll in der Schule zu 
Radogoſchtſch eine Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen 
Vereins ſtattfinden. Nach einer Anſprache des Herrn Redakteur 
Flierl werden Erxſatzwahlen für den Vorſtand vorgenommen, 
ferner ſoll ein Arbeitsplan aufgeſtellt werden. Die Mitglieder 
des Vereins werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Zgierz. 

Nachruf. Vor einigen Tagen traf die Kunde hier ein, 
daß am 6. Februar in Saratow der allgemein geachtete 
Zglerzer Fabrikbeſitzer Emil Hoch geſtorben it. Wie jo 
mancher andere deutsche Bürger, deſſen Mige und Arbeit im 
Dienſte der neuen Heimat der ruſſiſche Saat übel belohnte, 
wurde Emil Hoch während der erſten Kriegs monate verſchick. 
und nach einer böſen Leidensfahrt, die ihn auch durch die 
Warſchader Zitadelle führte, in Saratow angeſiedelt. Nun 
deckt ihn dort die fremde Erde. Alle, die ihn kannten, werden 
ſein Andenken ehren. Emil Hoch war Mitgründer des Zgierze. 
deutſchen Geſangvereins. 

Tomaſchow. 

Die Mitglieder⸗Jahreshauptverſammlung der Ortsgruppe 
Tomaſchow des Deuljchen Vereins findet am Montag, den. 
12. März, abends halb acht Uhr, im Saale des Hotels Metropol 
ſtatt. Die Tagesordnung lautet; 1. Jahresbericht, 2, Kaſſen⸗ 
bericht, 3. Neuwahlen, 4. Beſprechung von Vereinsangelegen⸗ 
heiten. Sollte die Verſammlung an dem genannten Tage nicht 
beſchlußfähig ſein, ſo wird in einer zweiten Verſammlung, die 
am Montag, dem 19. März im gleichen Saale abge,alten wird, 
ohne Rüchſicht auf die Zahl der Erſchienenen Beſchluß gefaßt. 
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Vereins. 

Heute, Sonntag, den 11. März, um 4 Uhr nachmittags 
findet eine gemeinſame Veranſtaltung beider Gruppen in den 
Aula des Deutſchen Luiſen⸗Lyceums. Herr Weigt hält einen 
Lichtbildervortrag über deutſche Denler und 
Dichter, ferner find vorgeſehen Muſicaufführungen des Muſi.⸗ 
chors der Sugnedabteilung, Gedichtvorträge und dergl. Der Ein⸗ 
tritt iſt nur Mitgliedern der Jugendabteflung geſtattet, jugend⸗ 
liche Gäſte, die ſich für die Mitgliedſchaft intere,jieren, find will⸗ 
kommens Kindern ann des beſchranten Raumes wegen auch in 


Begleitung Erwach ener kein Zutritt gewährt werden. — Der 
für heute in Ausſicht genommene Zaubervortrag des Herrn 


Wundenberger iſt abge,agt worden. 

Am Mittwoch, den 14. März, um 7½ Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gamnanams die Ja esverſammlung 
der Ortsgruppe Lodz des Deulſchen Vereins ſtatt, wozu ein zahl⸗ 
reiches Erscheinen der Mitglieder der Jugendabtellung, die das 
18. Lebensjahr überſchritten haben, erwünſcht iſt. Am Sonntag, 
dem 18. Mürz, fallen die üblichen Veranſtaltungen der Jugend⸗ 
ableitung aus, ältere Mitglieder find zum Beſuch der an die em 
Tage in der Aulg des Deulſchen Gymnaftums ſtattfindenden 
Vortragsverſammlung eingeraden. Das Jugen 


endheim, Petritauer⸗ 
ſtraße 100, wird für Beſucher geöffnet. 


Jugendheim. 
Bild, ein Oelgemälde, zwei 
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Spenden für das 
Von Frl. Sprenger: ein geſticktes 
Gipsbildchen, 
becher. Von Frl. O. Bittner und Frl. Sprenger eine Nippes⸗ 
figur. Von Frl. Kulmann ein Jahrgang der Zeitſchrift „Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung“, Von Herrn Alſt. Kretichmei ein ſelbſtgemaltes 
Aquarellbild „Lex erſte Schritt“, nach dem Gemälde von Her: 
mann Koch. Von Herrn W. Krieſe ein ſelbſtgemaltes Aquarell⸗ 
bild „Der letzte Mann“, nach dem Gemälde von H. Bohrdi,. Von 
Frau Berta Kühn ein Bücherregal. Von Frl. Müller zwei 
Kunſtdruckbilder und drei Aschenbecher. Von einem Unbekannten 
5 Mark. Von Herrn Eulenfeld eine Staubſaugpumpe. — Den 
Spendern herzlichen Dank! 


zwei Slumenva,en, eine Tiſchdecke und ein Aſchen⸗ 


Deutſches Theater. 

Friedrich von Schillers „Wilhelm Tell“ kam 
zweimal. zur Aufführung und ſteht morgen wieder auf dem 
Spielplan. Es war eine dantenswerte Waßnahme der Thegter⸗ 
leitung, durch billige Eintrittspreiſe gerade die Großen der 
deutſchen Kunſt unſerem Volke und der \ j ubringen. 
Mit herzlicher Freude jieht man an ſolchen das volle 
Haus und die helle Begeiſterung der aunahmefähigen Jugend. 
In der Reihe der Klaſſitervorſtellungen iſt die Tell⸗Auſführung 
eine der beſten, wenn nicht die beſte überhaupt. Direktor Walter 
Waſſermann, in deſſen Hand die Spielleitung liegt, beweiſt hier 
wieder einmal, daß ſich auh unter räumlich engen Verhältniſſen 
eine Möglichkeit zu prächtiger ſzeniſcher Gestaltung bietet. Dieſer 
Fühigkeit, auch im Bilde der Handlung des Stückes gerecht zu 
werden, ein Ganzes zu ſchaffen, in dieſem Fall die trutzige 
Schweizer Bergwelt vor die Augen der Beſucher zu rücken, be⸗ 
gegneten wir bei den früheren Tell⸗Aufführungen in Lodz nicht 
immer. Direktor Waſſermann verſteht es meiſterlich, mit vor⸗ 
handenen Mitteln haushälteriſch umzugehen. Die Aufführung 
fordert von der Spielleitung den letzten Mann und jeden 
Mannes letzte Kraft. Mancher der männlichen Darſteller war 
genötigt, in verſchiedener Geſtalt aufzutreten. Es iſt geglückt. 
Da verdienen Spielleitung und Darſteller hohes Lob. Emil 
Berger gab den Tell, den ſtillen Helden und Befreier des 
Volkes von dem Tyrannen, mit einer im Lauſe der Handlung 
wachſenden Kraft, Direktor Walter Waſſermann ſpielte 
den Melchthal mit ungeſtümem heißem Drang zur Tat, 
Ralph Kempner⸗Turray den Rudenz mit feinem Ausdruck 
jugendlicher Unfertigkeit, die ihn auf falſche Wege führt, und 
mit echtem Gefühlseinſchlag in den Augenblicken der Wandlung, 
es Zurückfindens zu ſeinem Volke. Der Geßler des Hans 
Reinhardt erinnerte in der Maske allzuſehr an eine hun⸗ 
niſche Geſtalt, auch trug er etwas übermäßig Lauerndes an ſich, 
um dann allerdings die entfachte Wiloheit des tyranniſchen 
Wüterichs zu höchſter Wucht zu ſteigern. Vortrefflich ſpielte 
Richard Helſing den greifen Attinghauſen. Aus tiefſtem Ge⸗ 
fühl heraus klang das Wort: „Ans Vaterland, das teure, ſchließ 
dich an“, mächtig rührte ſein Sterben. Wilhelm Rodewald 
gab ſein Beſtes in der Schwurſzene auf dem Rütli. Da war 
er der Volkstribun, der die Herzen packt und zum Großen auf⸗ 
reißt. Wolfram Schottelius ſpielte den Pfarrer Nöſſelmann 
mit ſchlichkem Ernſt. Unter den übrigen Mitwirkenden zeichneten 
ſich aus: Felix Glogau als der flüchtige Baum⸗ 
garten, Walter Scholz als Rudolf der Harras und Otto Ernſt 
Carlbergh als der Altamman, von den weiblichen Kräften 
vor allem Margarete Hannen als Stauffachers Gattin, Iſa 
Langen als Hedwig und Maria Holm als des Tell friſcher 
mutiger Knabe. Carla Schliefen als Berta v. Bruneck bot 
eine hübſche Erſcheinung, aber fie mutete ihrer Stimme zuviel 
zu. Eine hervorragend wirkungsvolle Szene ſchuf Frau Direktor 
Adele Hartwig⸗Waſſermann als Armgard, die dem 
Landvogt den Weg verwehrt. — Möge der Beſuch der weiteren 
Wiederholungsaufführungen die aufgewendete Mühe lohnen! 

Die Aufführung von Henrik Ibſens Shaufpiel „Nom 
mersholm“ litt unter geringem Beſuch. Das ſchlimme Wetter 
der letzten Tage, der Straßenbahnerſtreik und letzten Endes die, 
wenn die Spielzeit dem Ende zuneigt, ſich einſtellende Theater⸗ 
müdigkeit, mögen ſchuld daran ſein. Die Darſtellung war auf 
üblicher Höhe. Emil Berger gab den im Schatten des altehr⸗ 
würdigen Hauſes Rosmersholm bleibenden Johannes, der im 
Lehen vergeblich nach völliger Befreiung ringt, mit tiefem Ernſt 
und ſtarkem Ausdruck. Alma Heldburg als Rebekka Weſt, 
die den Anſtoß zur inneren und äußeren Befreiung des Johannes 
gibt, gleich ihm aber dem Einfluß des Hauſes Rosmersholm 
unterliegt, gab ſich rechtſchaffene Mühe, förderte aber doch nicht 
das Tieſſte zutage. Wilhelm Rodewald gab den Rektor 
Kroll als fanatiſchen Bekenner der alten unantaſtbaren Sitten 
und Geſetze, hart und drohend. Den in ſelbſtgewählter Freiheit 
verkommenen Individualiſten Brendel zeichnete Wolfram 
Schottelius mit feinen Strichen. Eine Charakterfigur bot 
Hans Reinhardt in dem geſinnungsloſen Streber Mortens⸗ 


Abengen 


ho 
be 


gard. Sa Langen als Haushälterin auf Rosmersholm ſtand 
Der Beifall der Beſucher war ſtark. 


deſcheiden im Hintergrund. 


N litiſch Item Fee 
solitiſche Wochenſchau. 

Von neutraler und zwar däniſcher Seite wurde vor einigen 
Tagen eine Aufſtellung über das Ergebnis des vers 
ſchärften deutſchen Unterſeebootkrieges im 
Februar gemacht. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wurde darüber 
aus Kopenhagen gedrahtet: „Die Geſamtperluſte an feind⸗ 
lichem und neutralem Tonnengehalt vom 1.—15. Februar wer⸗ 
den von informierter Seite auf 520000 Tonnen, der weitere 
Verluſt bis Ende Februar auf 300 000 Tonnen, ſoviel bisher be⸗ 
kannt, geſchätzt. Solhe Rieſenziffern hat man bei der 
bedeutenden Verminderung der neutralen Schiffahrt und bei dem 
erſt am 8. Februar voll eröffneten U⸗Bootkrieg nicht für möglich 
gehalten.“ 820 000 Tonnen, das iſt beinahe das Doppelte der 
in den letzten Plonaten erzielten Leiſtungen. und für die Feinde 
Deutſchlands ein Verluſt, der umſo ſchwerer wiegt, weil, wie auch 
in der vorſtehenden Meldung geſagt iſt, ſeit dem Februar die 
S yon iſt. Die 
Zufuhr von Kriegsmaterialien, Rohſtoffen und bensmitteln 
nach England und den mit ihm verbündeten iſt damit 
ernſtlich bedroht. Die in England genährte Hoffnung auf 
ein baldiges Nachlaſſen der deutlſchen Unterſeebooterfolge und 
ein Wiedergufleben des neutralen Handels hat ſich als trügeriſch 
erwieſen. Wenn ähnliche Erfolge auch weiterhin zu verzeichnen 
ſind, und es iſt kaum daran zu zweifeln, daß dies der Fall ſein 
wird, dann wird die Handelsflotte der Feinde Deutſchlands, die 
ausfahren muß, wenn Völker und Heere nicht in bittere 
Schwierigkeiten geraten ſollen, zuſammenſchrumpfen, denn noch 
lt das erſehnte Allheilmittel gegen die Unterſeeboolgeſahr nicht 
entdeckt worden! Selbſt wenn man alle Handelsſchiffe bewaff⸗ 
nen und keine Opfer ſcheuen wird, um die ] ſeeboote zu bes 
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kümpfen, ſie werden doch lähmendes Entſetzen verbreiten. 
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Beſondere Wichtigkeit kommt den Unterſeeboot⸗ 
erfolgen im mmittelländiſchen Meere zu. Sie bil 
den eine furchkbare Bedrohung ſowohl für die ohnedies mangel⸗ 
hafte Verſorgung Italiens als auch des gemiſchten Heeres bei 
Saloniki, das heute ſchon gezwungen iſt, mit der Munition recht 
ſparſam umzugehen. Wie groß die Verluſte dort find, lan man 
aus den Meldungen vom 7. und 8. März erſehen. Sie sind amt⸗ 
lich und haben folgenden Wortlaut: 7, Mürz: „Im Mittel⸗ 


Segler mit zuſammen 
Februar ein ſchwer⸗ 


Porto 


meer wurden nerſentt 8 Dampfer und 7 
über 40000 Tonnen, darunter am 19. 
beladener Transportdampfer von etwa 8 000 Tonnen bei 
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d'Anzio, am 20. Februar der norwegiſche Dampfer „Doravora“ 
(2760 To.) mit Stückgut von Genua nach London, am 22. Februar 
vier italieniſche Segler mit Kohle und Lebensmitteln nach 
Italien, am 24. Februar ſüdlich von Kreta ein mit einem 
15⸗Zentimetergeſchütz bewaffneter, von Fiſchdampfern geſicherter 
Transportdampfer von etwa 8 000 Tonnen und der griechiſche 
‚ Dampjer „Mioulis“ (2819 To.) mit Baumwollſaat nach Eng: 
land, am 26. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer „Clan 
Farquhar“ (5858) To.) mit Baumwolle, Tee und Häuten nach 
England, am 27. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer 
„Brodmore“ (4071 To.) mit gefrorenem Fleiſch nach England. 
Ein Kapitän und zwei Maſchiniſten wurden gefangen.“ 8. März: 
„Im Mittelmeer wurden verſenkt: 9 Dampfer und drei Segler 
mit zuſammen rund 32000 Tonnen, darunter am 14. Feb⸗ 
ruar der bewaffnete italieniſche Dampfer „Torina“ (4159 To.) 
mit Vaumwolle und Mais von Alexandrien nach Genua, am 
20. Februar der bewaffnete engliſche Transportdampfer „Roſalie“ 
(4237 To.) mit Munition und Hafer von Neuyork nach Saloniki, 
am 21. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer „Wathfield“ 
(3012 To.) mit 4500 To. Magneſium auf dem Wege nach Eng⸗ 
land, am 22. Februar ein franzöſiſcher Dampfer von etwa 1000 
Tonnen, am 23. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer 
„Trojan Prince“ (3191 To.) mit voller Ladung, am 26. Februar 
der bewaffnete engliſche Dampfer „Burnby“ (3665 To.) mit 
5200 Tonnen Kohle von Cardiff nach Algier, ein bewaffnetes 
feindliches Transportſchiff von etwa 5000 Tonnen Kohlenladung, 
und der griechiſche Dampfer „Victoria“ (1388 To.), am 3. März 
der bewaffnete engliſche Dampfer „Craygendoran“ mit Kohle.“ 
Eine andere amtliche Meldung beſagt: An Bord des am 15. 
Februar im Mittelmeer auf dem Wege nach Saloniki verſenkten 
italieniſchen Transportdampfers „Minas“ befanden ſich nach 
Ausſagen der beiden von unſerem U-Boot aufgefiſchten italie⸗ 
niſchen Soldaten: ein General, 3 Oberſten, 2 
italieniſche Soldaten von drei verſchiedenen Regimentern, die 
bei der hohen See mit dem Schiff untergegangen ſind.“ 

Nach alledem kann mit Sicherheit angenommen werden, daß 


der Unterjeebootfrieg wacker milhilft, die Widerſtandskraft der 
feindlichen Heere und Völker zu ſchwächen. Die Wir bung de s| 


Unterſeebootkrieges wird auf den Kriegsſchau⸗ 
plätzen zu ſpüren ſein, wenn das Frühjahr die zu er⸗ 
wartenden großen Kämpfe bringt. 

Auf den Kriegsſchauplätzen iſt es im Laufe der ver⸗ 
gangenen Woche zu keinen größeren Kampfhandlungen gekom⸗ 
men. Die franzöſiſchen und engliſchen Militärkritiker verbringen 
ihre Zeit damit, ſich den Kopf zu zerbrechen, was die deutſche 
Heeresleitung veranlaßt hat, die deutſche Front etwas zus ück⸗ 
zunehmen, Die Feinde find dadurch unſicher geworden und ſehen 
ih gänzlich neuen Verhältniſſen gegenüber, das ſchwächliche 
Vortaſten hat ihnen ſchwere Verluſte gekoſtet. Daß die deutſche 
Schlagfertigkeit im Weſten nicht geringer geworden iſt, beweiſt 
der gelungene deutſche Sturmangriff am Oſtufer der 
Maas, der zur Eroberung feindlicher Stellungen von ungefähr 
1500 Meter Breite im Caurièreswalde führte. Auch an der 
Südoſtecke des Foſſeswaldes wurde den Franzoſen ein wichtiger 
Geländepunkt entriſſen. Gefangene und Beute wurden einge⸗ 
bracht. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz blieb die Lage un⸗ 
verändert, kleinere deutſche Vorſtöße hatten Erfolg. Lebhaftere 
Kämpfe an der italieniſchen Front verliefen für die 
öſterreichiſchen Truppen durchweg erfolgreich. 

Mit kühler Sachlichkeit beurteilen die deutſchen Blätter 
auch weiterhin die Vorgänge in Amerika. Der Präſident 
der Vereinigten Staaten, Wilſon, iſt nun einen Schritt weiter 
gegangen. Er hat vom Senat Vollmachten zur Bewaffnung der 
Handelsſchiſfe verlangt. Die Gegner der Politik Wilſons ver⸗ 
hinderten indes die Abſtimmung. Der Präfivent will ein Geſetz 
ſchaffen laſſen, das es der Minderheit im Senat unmöglich 
macht, entſcheidende Abſtimmungen zu verhindern. 
trauen auf die hinter ihm ſtehende Mehrheit ſoll ſich Wilſon 
entſchloſſen haben, die Handelsſchiffe zu bewaffnen. 
Es beſteht alſo ſo gut wie keine Hoffnung, daß es zwiſchen Ame⸗ 
rika und Deutſchland beim Abbruch der Beziehungen ſein Be⸗ 


Majore und 1000 


Im Ver⸗ 
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Großes Auſſehen und geheuchelte Entrüſtung gab es in 
Amerika und in den Deutſchland ſeindlichen Ländern, als durch 
einen bisher unaufgeklärten, auf amerikaniſchem Boden began⸗ 
genen Verrat bekannt wurde, daß der deutſche Geſandte in Me⸗ 
xiko von der deutſchen Regierung den Auftrag erhalten hat, im 
Falle eines amerikaniſch⸗deutſ.hen Krieges ber mexika⸗ 
niſchen Regierung ein Bündnis vorzuſchlagen. 
Als ob es nicht Deutſchlands gutes Recht wäre, ſich ebenſogut wie 
ſeine Feinde nach Verbündeten umzusehen. In der Weiſungn an 
den deutſchen Geſandten ſoll enthalten ſein, Mexiko zu erſuchen, 
zwiſchen Deutſchland und Japan eine Verſtändigung an⸗ 
zubahnen. Welchen Ausgang dieſe Angelegenheit nehmen wird, 
läßt ſich heute nicht vorausſehen. Sicher iſt, daß Mexiko nicht 
gewillt iſt, die amerikaniſchen Schritte zu unterſtützen. Wenn 
engliſchen Meldungen Glauben geſchenkt werden darf, jo ſoll das 
deutſche Unternehmen in Japan Entrüſtung hervorgerufen 
haben. Mittlerweile üben die Deutſchland feindlichen Staaten 
einen heftigen Druck auf die chineſiſche Regierung aus, die 
man veranlaſſen will, die Beziehungen zu Deutſchland abzu⸗ 
brechen. Um dieſer Frage willen kam es zum Rücktritt chine⸗ 
ſiſcher Miniſter. Eine zuverläſſige Nachricht über die Stellung⸗ 
nahme Chinas liegt noch nicht vor. 


Kriſenſtimmung herrſcht auch in Schweden. Dort haben die 
liberalen Kreiſe, die zum Teil ententefreundlich ſind, einen Vor⸗ 
ſtoß gegen die Regierung gemacht. Das Parlament hat die von 
der Regierung geforderten Mittel zur Verteidigung der Neutra⸗ 
lität des Landes abgelehnt. Daraufhin iſt das Kabinett zurück⸗ 
getreten. Der König bat die Miniſter, im Amte zu bleiben. 
Gegenwärtig ringen die Parteien um die Oberhand. 


Von großer Bedeutung iſt die vom deutſchen Reichskanzler 
einer flamiſchen Abordnung zugeſagte Ver waltungstren⸗ 
nung des walloniſchen und flamiſchen Bel⸗ 
gien. Damit ſind die Rechte der Flamen, die im früheren Bel⸗ 
gien das unterdrückte Element waren, hergeſtellt. Die Flamen 
ſind germaniſcher Art und ſind mit dem deutſchen Volke durch 
eine alte Kultur verbunden. 

Das deutſche Volk iſt von einem großen Verluſt betroffen 
worden. Unterm 8. März wurde aus Belgien gemeldet, daß 
Graf Zeppelin vormittags kurz vor 12 Uhr in Charlotten⸗ 
burg gejtorben iſt. Nicht nur in Deutſchland, überall, wo 
Deutſche in der Welt wohnen, wird dieſe Kunde ſchmerzlichen 
Eindruck machen, iſt der Name Zeppelin doch mit goldenen Let⸗ 
tern in das Buch der neueren Geſchichte des deutſchen Volkes 
eingeſchrieben, war die Geſtalt des rüſtig ſchaffenden alten 
Graſen doch über alle Maßen volkstümlich ſchon lange vor dem 
[Kriege. Er ſtarb im 79. Lebensjahr, als ein Soldat, der bis 
zuletzt an der großen Waffe arbeitete, die er ſeinem Vaterland 

geſchmiedet hat. Das iſt ſein unvergängliches Verdienſt. 


— 


Die Ausſichten des U⸗Boot⸗Krieges. 


Vor etwa zwei Jahren hat Rudyard Kipling einmal erklärt, 
die Menſchheit beſtünde aus menſchlichen Weſen und Deutſchen. 
Man kann ſich den Ausſpruch gefallen laſſen, denn die richtige 
Deutung kann nur ſein, daß die Deutſchen übermenſchliche Weſen 
ſind, und der Londoner „Daily Telegraph“ ſpricht tatſächlich vom 
Deutſchen als dem „Uebermenſchen“. An anderer Stelle freilich 
erzählt der Artikel auch von dem „verzweifelten Wahnſinn“ des 
bejagten Uebermenſchen. Aber darüber braucht man ſich nicht zu 
erregen. Denn man hat ihn ſchon ſeit 2½ Jahren der ganzen 
Welt als wahnſinnig geſchildert, und jede deutſche Maimapıfe 
war ſtets „die letzte Verzweiflungstat eines Wahnſinnigen“, die 
nicht mehr überboten werden konnte. Auf jede letzte Verzweif⸗ 

lungstat iſt jedoch eine weitere letzte gefolgt, und die Erfahrung 
zeigt, nicht ohne Erfolg. 

Der verſchärfte U⸗Boot⸗Krieg iſt eine reiflich nach 
allen Seiten hin erwogene und ſorgfältig vorbereitete Maßregel. 
Hindenburg iſt nicht ein Mann, der ins Blaue hineinredet, und 

wenn er ſagt, Deutſchland könnte alle Folgen der Sperrgebiets⸗ 
erklärung auf ſich nehmen, ſo wird es damit ſeine Richtigkeit 


wenden haben wird, man wird mit dem bewaffneten Konflikt haben. Den Engländern ſcheint es auch gar nicht mehr recht wohl 


rechnen müſſen. 
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Einladung. 
Am Sonntag, dem 18, März, vormitta,s halb elf Uhr, findet im 
kleinen Saale des Zodzer Männergeſangvereins, Petrikauer 
Stra e 233, die 


zweite Verfammlung der Hauptverwaltung 
des Neulſchen Bereins für Lodz und Umgegend 


Uach den Satzungen 8 25 des Hauptvereins beſteht die Hauptver- 
waltung u. a, au den Mitgliedern des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes, ven Miigliedern der Hauptleitung, den Vorsitzenden 
aller Ertsgruppen und den beſonderen Vertretern der Orts- 
gruppen, die mehr als ſoo Mitglieder haben. (Nach § 7 baten die Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 00 Miigtecer zählen, das Recht, in die Hauptver⸗ 
waltung für je weitere 10% Miiglieder einen Vertreter zu wählen.) 

Es iſt folgende Cages orònung vorgejehen. 
1. Bericht über die Fätigieit der Hauptleitung und 
des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes im letzten 
Halbjahr. I 
Geſchlußfaſſung über den Antrag der Ortsgruppe 
Lodz auf Umwandlung in eine Stammgruppe Lodz. 
Ergänzungs⸗ und Neuwahlen. 
Stellungnahme zu verſchiedenen, die Zukunft der 
Deutſchen in Polen betreffenden Fragen. 
Im Hinblick auf die Wichtigkeit der zur Beratung ſtehenden Fragen iſt 
vollzähliges Erſcheinen der Ulitglieder der Hauptverwaltung erwünſcht. 


Die Hauptleitung. 


ſta 


ee cn „Dplſche Selbfthilfe“. 


»Die Mitglieder werden darauf aufmerkſar gemacht, daß 


in den Verkaufsſtellen 5 


und preiswert zu haben ſind. 


| in ihrer Haut zu ſein. Natürlich ſuchen die leitenden Perſönlich⸗ 


keiten die Gemüter zu beſchwichtigen. Die beſten Kräfte beſchäf⸗ 
tigen ſich damit, Abwehrmittel gegen die große Gefahr zu finden, 
die dem engliſchen Brotkorbe droht, aber daß man eins gefunden 
hat, davon verlautet nichts. Die Hoffnung iſt alles, was man 
den Angaben über verſenkte Schiffe entgegenſtellen kann. Kraft⸗ 
ausdrücde wie „verrückt gewordener Pruſſianismus, Seepeſt, Pi⸗ 
ratentum“ mögen die Schreibereitelkeit befriedigen, aber ſie 
heben kein verfenkltes Schiff, bringen keine neuen Vorräte in die 
Speiſekammer. Und dieſe Speiſekammer iſt keineswegs ſo ge⸗ 
füllt, daß England der nächſten Zukunft mit Gleichmut entgegen⸗ 
ſehen könnte. Wir wollen uns nicht auf Schätzungen eine aſſen. 
Mit Sicherheit wiſſen wir wur, daß in Friedenszeiten bei dem 
Rückgange der engliſchen Landwirtſchaft fünf 
Sechſtel aller Lebensmittel von außen eingeführt werden mußten, 
und daß während des Krieges die angebaute Fläche nicht nur 
nicht gröger geworden, ſondern ſogar etwas eingeſchrumpft iſt, 
obgleich Hunderttaufende von Hektaren des beiten Weizenbodens 
verfügbar waren, die nur als Viehweide dienen. Es iſt für Eng⸗ 
land eben unmöglich, die eigene Erzeugung von Lebensmitteen 
zu vermehren, weil es auf dem Lande an Arbeitskräften fehlt. 
Die immer mehr fortſchreitende Induſtrialiſierung hat dem Acker. 
bau viele Menſchen entzogen, und bei dem herrſchenden Land⸗ 
ſyſtem, das dem Arbeiter eine Verbeſſerung ſeiner Lage, ein 
Selbſtändigwerden, unmöglich macht, ſind die jungen Leute, die 
noch Schneid hatten, ausgewandert, zum größten Teil nach den 
Vereinigten Staaten, und ſo der alten Heimat verloren ge⸗ 
gangen. Im Vergeeich zu Deutſchland war die engliſche Auswan⸗ 
derung geradezu ungeheuerlich groß⸗ 

Die Lage iſt nun ſo, daß England für die Ernährung ſeiner 
Bevölkerung zum größten Teil auf überſeeiſche Zufuhr ange⸗ 
wieſen iſt, und wenn dieſe unterbunden wird, muß eine Gefahr 
entſtehen, wie ſie größer gar nicht gedacht werden kann. Bisher 
hat England noch keinen Mangel an Lebensmitteln gehabt. Bei 
den hohen Frachtſätzen fanden ſich immer noch genügend neutrale 
Schiffe, die das Wagnis unternahmen, England mit Korn und 
Fleiſch zu verſorgen. Jetzt aber ſcheint den Neutralen der mög⸗ 
liche Gewinn nicht mehr in Einklang mit der Gefahr zu ſtehen, 
und ſie ziehen vor, ihre Schiffe aufzulegen. England ſelbſt 
braucht von ſeinem eigenen Schiffsraum mehr als die Hälfte für 
Heer und Flotte, ſo daß für andere Zwecke nicht genügend übrig 
bleibt, und dieſer Teil iſt nicht minder dem Verſenktwerden aus⸗ 
geſetzt. Wenn England nicht ſehr große Vorräte aufgeſpeichert 
hat, und um für 45 Millionen Menſchen zu genügen, müßten ſie 
ſchon ſehr groß ſein, ſo liegt die Gefahr wirklichen Mangels in 
nicht allzu weiter Ferne. Trotz aller Beſchwichtigungsverſuche 
verhehlt man ſich in England den Ernſt der Lage nicht, daß näm⸗ 
lich England endlich am eigenen Leibe zu ſpüren haben wird, 
was Krieg bedeutet. Deutſchland aber iſt entſchloſſen, den unge⸗ 
hemmten U⸗Boot⸗Krieg durchzuſühten. Was das heißt, kann 
nicht beſſer geſagt werden, als mit den Worten der „Morning 
Poſt“: „Gelingt es Deutſchland, England zur See abzuſchließen 
und die Stimmen der Neutralen unbeachtet zu laſſen, jo wird es 
den Krieg gewinnen!“ 


Wie ergeht es den deutſchen Gefangenen in Sibirien? 

In der „New⸗Yorker Staatszeitung“ fand ſich — nach den 
Preſſemitteilungen des Vereins für das Deutſchtum im Aus⸗ 
land — vor einiger Zeit folgende Anzeige: „Helft den Kriegs⸗ 
gefangenen in Sibirien —! Sie find die Unglücklichſten aller 
Kriegsnotleidenden! Hunger, Froſt und Epidemien wüten in 
den Lagern und berauben Tauſende deutſcher und öſterreichiſch⸗ 
uagariſcher Frauen und Kinder ihrer Männer, ihrer Söhne und 
ihrer Väter. Aus Oſtpreußen, Galizien und aus dem Innern 
Rußlands fortgeführte deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 
Greiſe, Frauen und Kinder ertragen das gleiche Schickſal. 
Oeffnet Eure Herzen! Sofortige Hilfeleiſtung könnte viele der 
Sibiriengefangenen vor dem ſonſt ſicheren Tode bewahren. — 
Kriegsgefangenen⸗Fürſorge, 24 North Moore Str. New⸗York 
City.“ Dieſe Anzeige ſpricht Bände vom Leide der in ruſſiſche 
Gefangenſchaft geratenen Volksgenoſſen. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Duck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 
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ü K 8. Die Gewinne 


Größter Tretter 
im glücklichsten Falle 
Eine Million 

Mark. ö 


garantiert 


ANZEIGE. | der Staat. 


Glänzende Gewinnchancen 
bietet dle vom Staate Hamburg garantierte große Geld-Lotierle, In welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


7 . sicher gewonnen Werden müssen. 
I Größter Gewinn 2: 


fm glücklichsten Fall B Eine Million Mark an bezw. 


Mark 500,000 Mark #50,000 Mark 560,068 


FR SU, duo Pr ZU, 5 ZUL,UUG 
u &u0,LuU |, 7 v. O |, 1 100,0. 
„ 674,000 | * 305,000 | ” S, ub 
PR 560,00. 75 368,0 1 50, 00. 
1 50, CU 17 3u2,uUU » 70, ⁰⁰ 
„ 34, Coo „ »U1,LuU 


Außerdem kommen viele Treffer à Mark 60,660, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 
110,000 u. a. w. zur Auslosung. 

Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
— also mehr als die nälfte — im Laute vou 7 Ziehungen successive ge- 
zogen werden müssen. Eine 80 gunstige Gelegenheit, sennem zu vermogen zu ge- 
lungon, sollte — gerade in gegen würtiger Zeit — niemand versäumen. Ich versende Cie 
Lose für die 1, Ziehung zum amtlichen Kreise von 


1 M.10 für em ganzes Los | | M. 5 für ein halbes Los ] | m. 2.50 tür ein viertel Le | 


Legen vorherige Einsendung des Betrages per Postanweisung. 
Der amtliche mit Staatswappen versehene Ver.osungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Z ehungen sowie das ganze Gewionverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko öbersandt. 
Jeder leiinehmer erhält ie gn, uche Zichungsilste prompt nach stattgehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Auf räge erbitte 
Log leich spätestens bis zum 

17. März 


samaei hEcRSEHET SERF., Banzgeschzre in Hamburg da- 118 


sera ine . 
Bestellbrief an Herrn Samuel Heckscher senr. 
Bankgeschäft, Hamburg (Nr. 1155). 

ganzes Los à M. 10.— 


Senden Sie —— halbes „ „ „ 5.— 
\ viertel „ „ „ 2.50 
1 ———————— ——̃ — — — 
re ee Te ee ER Ba 
Den Betrag 11 — ) Nicht Zutreffendes 


( empfangen Sie beifolgend per Por'anweisurg ) zu durchstreichen. 


D 


Deutſcher Verein fur Tooz und Umgegend. 
Ortsgruppe Lodz. 


Heute, Sonntag, den 4. März, nachmittags 4 Uhr, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums die ordentliche 


miloledet-Jahresberfammlung 


ſtatt. 
Es iſt folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
I. Bericht über die Tätigkeit im erſten Jahr.“ 
2. Kaſſeubericht. 5 
3. Beſchlußfaſſung über einen Antrag des Vorſtandes 
und Ausſchuſſes auf Umwandlung der Ortsgruppe 
Lodz in eine Stammgruppe Lodz. 
Die Verſammeung findet im zweiten Termin ſtatt und iſt ohne Rüde 
ſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlu fähig. . 
Um zahlreiches Erjiyeinen wird gebeten. 
Die Aeitgliedskarte iſt am Eingang vorzuzeigen. 


Der Vorſtans. 
ARNO DIK TEIL. Zahnarzt 
Drogerie, 


Lobz, Petritauerſtraße 157, Gottlieb Gutmann, 


empfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemikalien, Lob} Nteialfer. 83, 1. Etage. 
Derbandftoffe, Gummiwaren, Für Mitglieder des „Deutihen Der 
Artikel zur Krankenpflege, eins“ uno der „Gelbithilfe* bei tünſt 
Mineralwäſſer, Seiſen und Parfüms. lichen Zähnen 20% Ermäßigung, 
— — —A—ĩ äà4ü K Fonsopatghiſche Behandlung. 
Erſatzteile für 


Alild-Arpäraioren 


Syſtem Diabolo | 


. — —— 
Fräulein erteilt zu mäßigem Preife 


Rlablerunterrichl. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort ; 
ſelbſt üben. Buſchlinie Ar. 150, 
W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


Brieflichen 
Anterricht 


in der Stenographle Spnem Ga⸗ 
belsber ber) erteilt ver Hauptlehrer 
. Jahnke, £0d5, Rzgower Straße 
Ar. 30. Der ganze Zehrganz koſtet 
nur 5 Rol. Zede Woche erfolgt die 
Zuſensung einer Tehrſtunde durch die 
Poſt. Probebriefe unentgeltlich. 


hat auf Zager 
Adolf Wegner, £od3, 


Htikteljtraße Srednia) 178. 


Unentgeltlich! 


Atenograppie- Unterricht 


gegen Entſchädt ung geringer Uns 
toſten. Reſorm⸗Stenogr. iſt leicht 
erlernbar und noch kürzer als De⸗ 
bartenjchrift von Gabelsberger und 
Stolze⸗Schrey. r 
A. Krause, Buſchlinie 138, 
geprüflee Zehrer d. Reform⸗Stenogr. 


